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5. Vaterländische Gedenktage.
386. Der Kaiser am Rhein.

Heut war der Kaiser bei uns am Rhein,
wir sahen ihn reiten im Sonnenschein,
meine kleinen drei Buben und ich!
Uns grüßte sein Auge mit leuchtendem Strahl,

s wir schwenkten mit Tüchern und Blumen zumal,
meine kleinen drei Buben und ich!
Uns wurden vor Freuden die Herzen weit
bei des Kaisers leuchtender Herrlichkeit! —
Nun schwand der Tag — im Dämmerschein

o tret' ich leis noch einmal bei den Kindern ein.
Sie schlummern, die Bäckchen rosig und warm.
Der eine hält das Gewehr im Arm;
auf dem Kissen, das frisch bezogen ist,
steht mit Blaustift: „Reitender Polizist.“
Der zweite hat den Säbel zur Hand —
kannst ruhig sein, lieb Vaterland!
„Ich werde Generalfeldmarschall!“
rief der jüngste laut in dem Jubel all;
nun liegt er so selig müde da,

20 doch im Traum noch flüstern die Lippen: „Hurra!“ —
Im schweigenden Garten saß ich noch lang,
mir war um Deutschlands Zukunft nicht bang.
Viel tausend Söhne, den meinen gleich,
träumen noch stolz von Kaiser und Reich,

* wie meine drei Buben und ich! Ute Muellenbach.

387. Wie Friedrich der Große sich hat wecken lassen.
1.Friedrich der Große arbeitete oft anhaltend bis in die Nacht

hinein. Einst saß er noch arbeitend an seinem Pulte, als die Mitter—
nachtsstunde schon geschlagen hatte. Da trat sein Kammerdiener Heise
in das Zimmer. Dieser stand bei Friedrich in großer Gunst und konnte
sich schon erlauben, was ein anderer nicht wagen durfte. Jetzt er—
innerte er den König, daß es schon spät und Zeit zur Ruhe sei.
Der König sagte: „Ich habe da eine wichtige Arbeit vor, die keinen
Aufschub leidet. Wenn ich jetzt zu Bette gehen soll, so muß Er mich
wenigstens morgen früh um vier Uhr wecken. Ich werde dann noch
schläfrig sein und nicht aufstehen und Ihn wiedet wegschicken wollen.
Aber ich befehle Ihm, daß Er sich nicht abweisen läßt. Wenn ich
nicht aufstehen will, so kann Er die Bettdecke wegziehen. Hört Er ?“


